
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 14

Artikel: Chindersäge

Autor: Gfeller, Simon

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636531

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636531
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 193

tapfere Siirbenträger, bie liebesftarïe unb tüchtige
^ädjterstodjter ©hriftine Sranb unb not allem unb
9an3 befonbers bas unoergteichlidje Hötelein; ibm
mürbe idj bie Ärane geben, roenn ich bie hefte unb
ïofttidjlfte ber fÇrauengeftalten aus ber öeutfdjen
fiiteratur nennen fottte.

Sie alte, biefe bidjterifdjen ©eftalten, fie roirïen
unmittelbar auf uns roie bas nolle reiche flehen.
Sie finb aud) aus bem oollen flehen gegriffen, nicht
aus ber Stubenpbantafie geboren. "Darin tommt
eben ber ©gg=SchuImeifter bem großen Srebiger
oon ßühetftüh nahe: er fennt bie SBirttidjleit unb
tennt bie Süienfchen; er tieft in ihren ôerjen roie
in einem Spiegel, lehrt ihr 3nnerftes ans Sages»
licht, ihr gebeimftes Sinnen unb Trachten, ihr
SBünfdjen unb Soffen. 2tber er jeigt bies altes
nicht mit brutalem Haturafismus ber Heugierbe
unb Sinnenfreube nor, fonbern er umtteibet bie
2ßirt(id)teit mit bem freunbtidjen ßidjt ber Soefie
unb giefet auf alte Dinge unb altes ©efdjehen
eine mitbe Sxqensroarme aus, bie uns erbaut unb
erquicft. Das eben ift lebten ©nbes bie Aufgabe
bes Dichters: er foil uns burch bas Schöne 3unt
©uten erstehen, 3ur Dulbfamfeit, sur Serträglid)»
ïeit, sum 9Jienfd>ennerftet;en unb 3ur Slenfdjentiebe.
Satten mir mehr foldje Dichter=©r3ietjer, roie Simon
©fetter einer ift! 3hm unb feinesgleidjen gehörten
bie Orben, bie jeht fo nerfdfroenberifhi oergeben
roeröen an bie 3erftörer non fJJienfdjenlebett unb
Stenfdjengütern. Denn roabrljaftig, bie aufbauen»
ben Strafte hätte bie 2BeIt jeht nötiger als bie
nieberreihenben. Ltnö nor allem nötig hat fie bie
Dptimiften unb 3bealiften, bie ben 9Jtenfdjen helfen,
ihren nerlorengegangenen ©tauben an bas ©ute
roieherpfinben.

Um noch einmal auf bas Silh am Stnfang
biefes Huffahes 3urüÜ3ulommen unb um 3ugtei<h
unfern Dan! unb ©eburtêtagërounfd) ait§ju=
fprecheu: Stöge Simon ©fetters Dichterfonne noch
lange, lange auf uns herableuchten non feiner hohen
SBarte aus! Stögen ihm bie fünf3ig 3aljre, bie
man allgemein ja als bie Söhe bes ßebens be»

3eidjnet, eine Serpftidjtung merben feinen Ijarrenben
ßefern gegenüber! ÜJcöge ihm aber aud)' bie jugenblidje
Straft, bie ihm bis heute treu geblieben ift, biefe Serpflidj»
tung leicht unb fidjier tragen helfen!

<£l)mberfäge.
©s 23itbti us ern Sähe,

nom Simon ©fetter, uf ber ©gg 3'©rüennematt.

„ßue, es büedjt mi mängifdjt, es fig nümme 3um berbi
fü," het Stüh» Stareilt 3U Stod=2Innebäbin gfeit, mo für»n»es
Stüngti ifdj mit ber ßismete bi»n»ihm 3'2ßifite gfi. „Di
Sürfdjtli fi mer jo atti lieb, un i roett nib, bah mer eis
minger hatti. Stir hei ne jo gottlob 3'äffe u 3'märche gnue,
u mängifch' mache fi ein fyreuö. Uber tue Hnnebäbi, 00m
Storge früedj bis am Che fpät nüt roeber Surfdjte3aagg,
bas erleibet ein bod) i ©ottsnamen änbttige. 2Bas bie ein
alts nerguege un i Stüdti fchlöh, es het e te ©attig! ©huum
het me b'Sfäifdjter groäfche, fi bie roiber oermoonet, u
djuum het nie ber Sobe gfägt, ifdjt er fdjo ume örädige.
ites Tapi chia me uf em Sett ha u les llmhüngli am
Sfäifchter, ohni bah fi bra rupfe, immer un emig müehe
fi öppis gfufdjtet ha. 3 roett no nüt djtage, roe me be no
3'9tadjt djönnt Suehro ha- 2Iber ei u alt Hädjt foht Sansli
a treibe u roott SUftdji; er ifcht au bfungerbar e hanbtlige.
It be ©rohere fähtt au roiligen öppis. Httbot het eis
3ahngroeh ober Süüdjetiroeh ober ifdjt ihm fdjtädjt. Hib bah

Oie Griiiienbrücke bei Ranisep. Zeichnung uon 5ril; Brand.
Slug ®m. fÇriebïi, „Sü^eXftüE»", SBerlag hon 21. gratufe, Sern.

fie ungfünger Hatur roöri, aber fi hei halt 3toeni Sorg. Do
mueh gfdjtitttet ft), bis fi flätfdjnah Strümpf hei ober bim
Srunne gehostet, bis ïe trochene fyabe me am ©rmet ifdjt.
3 ma halt rnb bürtjar gcho mit ßuegeit u tfbroehre. H
be meine fi gäng, es machi alls nüt. Wber roe fie be atben
e Ütüümmen u fjuefdjien ufgtäfe hei u hatb Höcht müehe
hätte, fött i bnd) be hälfe. Der Hta than i nib fchide. ©r het
au bös im SBalb u bim jfuebrroärdje, u mueh im Stat
tuege. ©r ifd) gäng fo polt Sdjtof, bah me ne mätigifdj nib
emot chöhnt roede. Un i ha 3'3t)teroi)s au e fdjroäre ©hopf,
bah es mer gan3 triimmlig roirb u ma mängifdj> b'^füeh
fafd) nümme nohegfdjleipfe. U bi bonfdjtigs ttbergihi, gäng
no ntüihe fi enangere Streiche fptte! ßue, ber Stöbi ifdht e

cîugejoggeti, 's ßcoor gäbetet ihm atls3fäme. Herroidje het
er ßifelint e Hisbürfdjten is Sett to 3ur gueheten ahe. 2tm
Ohe het es no nüt berno gmerit. ©rfdfi 3'mitts i ber Hadjt
ifdj es bu tosgange, roö»n=es fie gftredt het. 2ßas bas föteitli
erdjtüpft ifdjt u brüetet het. ©s het halt grneint, es heig
en 3gel im Sett."

„So fo," madjt Stod=2lnnebäbi, aber es hets nunte
fdjier ertädheret, „ifdj' bä 3öbi e fettige Söferedj- ©r het
halt orbti oit ßäbe! Dah er fchi nib lang am glpdjeit Ort
cha ftitlha, fäb glauben i. tlber 3um ßumiffione mächen
ifdjt er be au gar e tifigen u bfinnte."

„3d bas fcho; Drötti haut ne»n»au gäng ufe; aber mir
git er nit 3'tüe, u folge djönnt er bidifdjt au beffer, u be

©hthanerc djönrot er fehl au nteh anäh- ßue, bu föttifdj
einifd) gfet), roie bas e ßaij ifdjt am Hlorge! „flRüeti, roo
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tapfere Bürdenträger, die liebesstarke und tüchtige
Pächterstochter Christine Brand und vor allem und
ganz besonders das unvergleichliche Rötelein: ihm
würde ich die Krone geben, wenn ich die beste und
köstlichste der Frauengestalten aus der deutschen
Literatur nennen sollte.

Sie alle, diese dichterischen Gestalten, sie wirken
unmittelbar auf uns wie das volle reiche Leben.
Sie sind auch aus dem vollen Leben gegriffen, nicht
aus der Stubenphantasie geboren. "Darin kommt
eben der Egg-Schulmeister dem großen Prediger
von Lützelflüh nahe: er kennt die Wirklichkeit und
kennt die Menschen: er liest in ihren Herzen wie
in einem Spiegel, kehrt ihr Innerstes ans Tages-
licht, ihr geheimstes Sinnen und Trachten, ihr
Wünschen und Hoffen. Aber er zeigt dies alles
nicht mit brutalem Naturalismus der Neugierde
und Sinnenfreude vor. sondern er umkleidet die
Wirklichkeit mit dem freundlichen Licht der Poesie
und gießt auf alle Dinge und alles Geschehen
eine milde Herzenswärme aus, die uns erbaut und
erquickt. Das eben ist letzten Endes die Aufgabe
des Dichters: er soll uns durch das Schöne zum
Guten erziehen, zur Duldsamkeit, zur Verträglich-
keit, zum Menschenverstehen und zur Menschenliebe.
Hätten wir mehr solche Dichter-Erzieher, wie Simon
Gfeller einer ist! Ihm und seinesgleichen gehörten
die Orden, die jetzt so verschwenderisch vergeben
werden an die Zerstörer von Menschenleben und
Menschengütern. Denn wahrhaftig, die aufbauen-
den Kräfte hätte die Welt jetzt nötiger als die
niederreißenden. Und vor allem nötig hat sie die
Optimisten und Idealisten, die den Menschen helfen,
ihren verlorengegangenen Glauben an das Gute
wiederzufinden.

Um noch einmal auf das Bild am Ansang
dieses Aufsatzes zurückzukommen und um zugleich
unsern Dank und Geburtstagswunsch auszu-
sprecheil: Möge Simon Gfellers Dichtersonne noch
lange, lange auf uns herableuchten von seiner hohen
Warte aus! Mögen ihm die fünfzig Jahre, die
man allgemein ja als die Höhe des Lebens be-
zeichnet, eine Verpflichtung werden seinen harrenden
Lesern gegenüber! Möge ihm aber auch die jugendliche
Kraft, die ihm bis heute treu geblieben ist, diese Verpflich-
tung leicht und sicher tragen helfen!

Chindersäge.
Es Bildli us ein Läbe.

vom Simon Gfeller, uf der Egg z'Grüennematt.

„Lue, es düecht mi mängischt, es sig nümme zum derbi
sy." het Stutz-Mareili zu Stock-Annebäbin gseit, wo für-rv-es
Stüngli isch mit der Lismete bi-n-ihm z'Wisite gsi. „Di
Pürschtli si mer jo alli lieb, un i wett nid, daß mer eis

minger hätti. Mir hei ne jo gottlob z'ässe u z'wärche gnue,
u mängisch mache si ein Freud. Aber lue Annebähi, vom
Morge früech bis am Ode spät nüt weder Purschtezaagg,
das erleidet ein doch i Gottsnamen ändtlige. Was die ein
alls verguege un i Stückli schlöh, es het e ke Gattig! Chuum
het me d'Pfäischter gwäsche, si die wider vermoonet, u
chuum het me der Bode gfägt, ischt er scho ume dräckige.
Kes Tapi cha me uf em Bett ha u kes llmhängli am
Pfäischter, ohni daß si dra rupfe, immer un ewig müeße
si öppis gfuschtet ha. I wett no nüt chlage, we me de no
z'Nacht chönnt Ruehw ha. Aber ei u all Nächt soht Hansli
a treiße u wott Milch: er ischt au bsungerbar e handtlige.
U de Größere fählt au wiligen öppis. Allbot het eis
Zahngweh oder Büücheliweh öder ischt ihm schleicht. Nid daß

vie Sriinenbriicke vci ilamsex. t>îàung von Srih kesncl.

Aus Em. Friedli, „Lützelflüh", Verleg von A. Francke, Bern.

sie ungsünger Natur wäri, aber si hei halt zweni Sorg. Do
mueß gschlittlet sy, bis si flätschnaß Strümpf hei oder bim
Brünne gchoslet, bis ke trochene Fade me am Ermel ischt.

I ma halt nid dürhar gcho mit Luegen u Abwehre. U
de meine si gäng, es mach alls nüt. Aber we sie de alben
e Rüümmen u Hueschten ufgläse hei u halb Nächt müeße
bälle, sött i dvch de Hälse. Der Ma chan i nid schicke. Er het
au bös im Wald u bim Fuehrwärche, u mueß im Stal
luege. Er isch gäng so voll Schloß daß me ne mängisch nid
emol chönnt wecke. Un i ha z'zytewys au e schwäre Chopf,
daß es mer ganz trümmlig wird u ma mängisch d'Füeß
fasch nümme nohegschleipfe. U di donschtigs Ubergitzi, gäng
no nmiße si enangere Streiche spile! Lue, der Köbi ischt e

Fugejoggeli, 's Hoor gäbelet ihm allszsäme. Verwiche het
er Liselin! e Risbürschten is Bett to zur Fueßeten ahe. Am
Ode het es no nüt dervo gmerkt. Ersch z'mitts i der Nacht
isch es du losgange, wö-n-es sie gstreckt het. Was das Meitli
erchlüpft ischt u brüelet het. Es het halt gmeint, es heig
en Igel im Bett."

„So so," macht Stock-Annebäbi, aber es hets nume
schier erlächeret, „isch dä Köbi e fettige Vöserech. Er het
halt ordli vil Läbe! Daß er schi nid lang am glychen Ort
cha stillha, säb glauben i. Aber zum Kumissione machen
ischt er de au gar e tifigen u bsinnte."

„Jo das scho: Drätti haut ne-n-au gäng use: aber mir
git er vil z'tüe, u folge chönnt er dickischt au besser, u de

Chlynnere chönnt er schi au meh anäh. Lue, du söttisch
einisch gseh, wie das e Hatz ischt am Morge! „Müeti, wo
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fi miner Strumpfbänder?" „äRüeti, 's 9tödti ptue!"
,,90lüett, mär bet mer jej roiber e ©bnopf i miner Sdjueb=
bängte gmadjt!" „SRüeti, gfdjroing gfdjroing e Sdjeube,
füf«b «bunten i bingemoben i D'Sdjuet!" „äRüeti, SRüeti,
SRüeti", bäroäg geit bos e gan3e SCRorge, u mi ifcf» fd)i
afe frob, me bi ©röfrere furt fi i b'Sehnet, es Dünnet
emet afa. Uber nadjbäre bet nte mit De ©blpne sfdjtob-
Sis bonget eim ant ©bittet; eis trobtet ein nor be fjüefjen
urne, bab me nib Düre dja, un atli3fäme fchrpfee ©oättersiig
u Sadje oüre u oergäffes miber bänne ätue, mir bei mi
tüüri mängifdjt es Serdjebr i Der Stube mi ime ©brämeu
labe. 5Rüt ifdj oor ne fidjer, te Sdjueblöffet u te Sträbt.
Un altbott git es 3'3ongge unb 3'oerdjtagen u ftfribe 3'ftifte.
Sidifcbt, roe=n=i be afe gnue ba, teilen i be mit Der fladje
Sang us; mit ÏÏSorten atteini djam me nib 3'Sobe. .0,
u tue, mas bas 3'roäfdje git u 3'flide git, nienifcbi roirb
me bermit fertig! 9Uit roeber Srtären i De Semmlisbrüfcb»
ten u i De Sdjeubeline u nüt meber Sft)räu3 i De Oîôde

u JßöcUer i be Strümpfe, mi roirb müngifcb fafdj 3'bingeu
für! Ss ifcb bait bodji es ©brüb, e fettigi ©buppete Surfdjt!"

,,3ä e fo uberfünnig nit befdjt eroel be au no nib,"
tröfdjtet Stnnebäbi unb lachtet frünbttig. „Su föttifdj es

ou «bonne faffe mi Subettani. Sä beig albe gfeit: Sd)o
miner bri3äb-e Suebe fdjiepe mer fdriergar b'Suseggen ab,
es- näbm mi nume rounger, roie be bas Do geit, mo fie e

©buppete bet! ©febfdji, bo magfcb bu mit Dine Siebne be

no tang nib nobe. Un es fi emel be gar gfreuti bufcbigi
Sürfdjtti!"

,„3o bufdjuf u fähig fi fi emet gnue. Su ftellfdj Der
nib oor, mas bie atbeinifdj füt=n-e fiärme madje. 9Benn i
mi au fo ire fülle heimelige Stödtiftube djönnt go per»
fdjtüüfe roi Du, me 's mer erleibeti, i mödjts De es ungrabs
SRol au fdjo ertpbe, me fi bafcliere un usgürte. 3tber roe

me gäng u gäng tnuefj 3uebe ba, roirb inen änbtlig tabut
u überdjunnt ber Serleiber."

„Serfür road)ft ber be att Sag ©braft nobe 3um Säffe.
Si gröbere d)öi ber bodji fd;o mängs abnäf). 3 tüt fe rädjt
pfpanne. Sas ifcb ne=n=e gueti Üebig für fpeter."

„3o, es tebrt mi öppe fdjo, fe=n=P3fpanne. 2Bi mett
i ftifrf; biirbar möge gdjo Uber me be atbe 's Salbe per»
pfufdjt ufedjunnt, roas fi madje, bet me be au Srger.
©efdjter bei mer mette Surdjiabis ufenäb. Su roott fiifeti
emet 3toänge, bas djönn äs atteini, es beig mer io fcbo

mängifdj gbutfe. U roas madjt es bu? Ser Surbodtiftei

to ertrünne. U bä muefj richtig grab uf bie

djTpnnert Steiguetboden abe gbeie, roo=n=i ber
23rüeib=©ÜöbIi brinne ba, u bereu e grobe SBitg

ufefdjlöb. 3o, u bie b«t fönet gdjofdjtet, un i ba
fönet greub branne gba. 3 ba müeffe füre, i ba
bat niimme cbönne böre. 3 roeife nib, roas mit
mer if«bt — aber bi Sage büre müeit mi alls,
's Stäaren ifd> mer gäng 3'porberifdjt."

„3ä, e fPflicbt ifd> es f<bo, es ©büppeti ©Ijing
3'gaumen u 3'ratfeme, e SRueter bet oit 3'träge.
Un atbeinif(bi fött fi au «böttne oerfdjnuppe. 2Beif«b
mas? Ubermorn ifcb Sdjueleratnetag. SDîir roei
«bit 3'fäme 3'Srame. Su ntuefd) «bti usfpanne!"

'

„3o, roi roetti «bonne? 2Bär mett be 3U mine
©btpnne tuege?"

„S bas mirb fi fdjo madje. 3 fcbide Der

linnin, mi 3umpfere. Sas ifcf> fcfjt groanet mit
©birtgen um3'gob u biroanbert im öusroäfen u
©boibe. Säm barf me bas fcbo aoertraue. 2Bas
meinf«b ber3ue?"

„2Be be ber SR a nib batgeti ."
„O föoet en iträffierten if«bi Sans nib, bab

er ber bi fyreub nib gönnti! Sas lobt fi fcbo

pridjte."
Stub=SRareiti bet fi no «bti groebrt; aber fo re

$rau roi Stodannebäbin, roo föoet guete ©affee
madje dja u föoet es guets 5är3 bet, dja men uf

b'ßengi nib roiberftob- 2tnnebäbi Fjets gar guet tos gba,
b'fiüt mit lieblige SBorte oorume 3'bringe u gäb es furt
ifdjt, ifcb es en abgmacbeti Sacb gfi mit Dem Sramebfuetb.
Stub=$ans bet gärn fi Sßitte bri gäb; ibtt f^Iäferis io glpcbi

attimot nume. So, roe=n=es b'fïrau gtuf«bti, foil fi nume
fräoeli gob, if)n f«binier bas nüt, beib bas, men öpper 3U

be ©binge tuegi. ütnnebäbi bet ber3ue fpn gtä«blet; es bet
no öppis im ôingerbuet gba.

Ser Srametag ifcb djo. Stub=SRareiti ifcb näben ltnue=
bäbin binger i ber bdjränäte Sdjuetftube gbodet unb bet
pfrig 3uegtoft. Itfangs ifcb es ibm no nib fo rädjt beimetig
gfi. ,,©ba ädjt be itöbi fi Sadj? 23Iibt fiifeti be nib öppe
ftede? U d)öi fi ädjt be föoet lang ftilt u maniertig ft), bi
roilbc ©ibeti? 2Be fi nume nib öppis bottfdjregs aftelle,
bas i mueb ungärn'ba!" So bet es beimligs gfinnet, es
bätt ibm bat fälber roette tuttere. Uber mo=n=es Du gfeb
Ijet, bab Uöbi u fiifeti 00 be Sifigif«bte fp u b'fiang faf«b

gäng «böi ufba, ifdji es ibm grab rä«bt cbur3roiltig oor^o.
Ss bet fi nutne müebe oermungere, roas bene djäbibods
Stürftbtlinen alts ifd) 3'Sinn d)o, emet äs fälber roar rneb
roeber einifcbt am Sag anne gfi, me=n=es bätt folten ant=
roorte. 33i ber münbttige Städjnigsprob bet Uöbeti alten
acbte rädjt gba u numen eis bet SRareilin g'ergeret: Sab
bä tufigs 33ueb gäng ber3ue mit ber tingge £ang im Sdjuetj
nibe grüblet bet. 3 ber S3aufe bet es ibms Du richtig gfeit:
„3 bas roobf bäi«bt, bu «bönuif«b nib e ganje ^atbtag
orbtig int San! bode, e fettige ©ifpel=©afpet u 3mifcbpet=
3mafcbpet!" „3o, bu d>aifd)t öppis füge, SRüeti," balget
Jtöbeli, „roorum bef<® nter b'Sunnbig«bIeiDer emet mit
©malt roetten i Spi«ber ubere bäidtje. 3eb ban is Du

gba."
„Sr bet es SRüüsti im öofegftöb nibe gba! 3müf«bem

Sued) u 3roüfcbe ber güeteri innen if«b es gfi. SRir beis
bu äbeoori ufegtob," bei bi angere Suebe buchtet u gladjet.
Ss bet fe tufdjtig büedjt. „Üb, bas bet mi gramfeiet,"
bet 5töbeti gfeit u bet bereue 3Iuge gmacbt, roie 50räppigi
©tasmarmeti, „i ba gmeittt, i müeR bödj ufgumpe. Ss
bet mer be albe gäng roetten uberfdj ©bneu uf «bräbete.

Sil bättif«bt attmäg au abe gredt u oerbab, SRüeti." „Sätb
bäicben i au," lachet Stodannebäbi, ber Sibeubebängel bet
ibm gumpet. ,,©febfd> je3, SRareiti, roas bas für=n=e ©bnüf;
ifdjt, bä üöbeti. 9tit ber bunDertifdlt bätt cbönne rädjne
bäroäg. ©burnm 5\öbeli, Das ifdjt fe3 ito=n=e fiäbdjuedjen
ober Srei3ingge märt." Ss 3iebt ne 3uebe sunt Sifibli po

IS4

Kammermusik auf <lem Lanäe.
Aus Em. Friedli, „Lützelflüh", Verlag von A. Franck.

si miner Strumpfbänger?" „Müeti, 's Röckli ytue!"
„Müeti, wär het mer jez wider e Chnopf i miner Schueh-
bängte gmacht!" „Müeti, gschwing gschwing e Scheube,
süsch chumen i hingernohen i d'Schuet!" „Müeti, Müeti,
Müeti", däwäg geit das e ganze Morge, u mi isch schi

afe froh, we di Größere furt si i d'Schuel, es dünnet
emel afa. Aber nachhäre het me mit de CHIyne zschloh.
Eis hanget eim anr Ehittel: eis trohlet ein vor de Fließen
ume, daß me nid düre cha, un allizsäme schryße Evätterzüg
u Sache vüre u vergässes wider dänne ztue, mir hei mi
tüüri mängischt es Verchehr i der Stube wi ime Chrämer-
lade. Nüt isch vor ne sicher, ke Schuehlöffel u ke Strähl.
Un allbott git es z'zangge und z'verchlagen u Fride z'stifte.
Dickischt, we-n-i de afe gnue ha, teilen i de mit der flache
Hang us,- mit Worten alleini chäm me nid z'Bode. O,
u lue, was das z'wäsche git u z'flicke git, nienischt wird
me dermit fertig! Nüt weder Flären i de Hemmlisbrüsch-
ten u i de Scheubeline u nüt weder Schränz i de Röcke

u Löcher i de Strümpfe, mi wird mängisch fasch z'hinger-
für! Es isch halt doch es Ehrüß, e settigi Chuppele Purscht!"

„Jä e so ubersünnig vil hescht emel de au no nid,"
tröschtet Annebäbi und lächlet fründtlig, „Du söttisch es

au chönne fasse wi Hubeltani. Dä heig albe gseit: Scho
miner drizähe Buebe schieße mer schiergar d'Huseggen ab,
es nähm mi nume wunger, wie de das do geit, wo sie e

Chuppele hei! Esehsch, do magsch du mit dine Siebne de

no lang nid nohe. Un es si emel de gar gsreuti buschigi
Pürschtli!"

„Jo buschuf u käbig si si emel gnue. Du stellsch der
nid vor, was die albeinisch für-n-e Lärme mache. Wenn i
mi au so ire stille heimelige Stöcklistube chönnt go ver-
schlüüfe wi du, we 's mer erleideti, i möchts de es ungrad s

Mol au scho erlyde, we si haseliere un usgürte. Aber we
me gäng u gäng mueß zuehe ha, wird men ändtlig tabut
u überchunnt der Verleider."

„Derfür wachst der de all Tag Chraft nohe zum Hälfe.
Di größere chöi der doch scho mängs abnäh. I tät se rächt
yspanne. Das isch ne-n-e gueti Üebig für speter."

„Jo, es lehrt mi öppe scho, se-n-yzspanne. Wi wett
i süsch dürhar möge gcho! Aber we de albe 's Halbe ver-
pfuscht usechunnt, was si mache, het me de au Erger.
Eeschter hei mer welle Surchabis usenäh. Du wott Liseli
emel zwänge, das chönn äs alleini, es heig mer jo scho

mängisch ghulfe. U was macht es du? Der Surbocklistei

lo ertrünne. U dä mueß richtig grad uf die

chlynneri Steiguetbocken ahe gheie, wo-n-i der
Brüeih-Chöhli drinne ha, u deren e große Biß
useschlöh. Jo. u die het sövel gchoschtet, un i ha
sövel Freud dranne gha. I ha müesse sure, i ha
bal nümme chönne höre. I weiß nid, was mit
mer ischt ^ aber di Tage düre müeit mi Ms,
's Pläären isch mer gäng z'vorderischt."

„Jä, e Pflicht isch es scho, es Chüppeli Ching
z'gaumen u z'ratseme, e Mueter het vil z'träge.
Un albeinisch sött si au chönne verschnuppe. Weisch
was? Ubermorn isch Schuelerametag. Mir wei
chli z'säme z'Erame. Du muesch chli usspanne!"

'

„Jo, wi wetti chönne? Wär wett de zu mine
Chlynne luege?"

„E das wird si scho mache. I schicke der
Ännin, mi Jumpfere. Das isch schi gwanet mit
Chingen umz'goh u biwandert im Huswäsen u
Choche. Däm darf ine das scho avertraue. Was
meinsch derzue?"

„We de der Ma nid balgeti. ."
„O sövel en iträssierten isch Hans nid, daß

er der di Freud nid gönnti! Das loht si scho

yrichte."
Stutz-Mareili het si no chli gwehrt? aber so re

Frau wi Stockannebäbin, wo sövel guete Gaffee
mache cha u sövel es guets Härz het, cha men uf

d'Lengi nid widerstoh. Annebäbi hets gar guet los gha.
d'Lüt mit lieblige Worte vorume z'bringe u gäb es furt
ischt, isch es en ahgmacheti Sach gsi mit dem Eramebsuech.
Stuß-Hans het gärn fi Wille dri gäh,- ihn schläferis jo glych
allimol nume. Do, we-n-es d'Frau gluschti, soll si nume
fräveli goh, ihn schinier das nüt. heiß das, wen öpper zu
de Chinge luegi. Annebäbi het derzue fyn glächlet; es het
no öppis im Hingerhuet gha.

Der Erametag isch cho. Stuß-Mareili isch näben Anne-
bäbin hinger i der bchränzte Schuelstube ghocket und het
yfrig zueglost. Afangs isch es ihm no nid so rächt heimelig
gsi. „Cha ächt de Köbi si Sach? Blibt Liseli de nid öppe
stecke? U chöi si ächt de sövel lang still u manierlig sy, di
wilde Gibeli? We si nume nid öppis Hottschregs astelle,
das i mueß ungärn ha!" So het es heimligs gsinnet, es
hätt ihm bal sälber welle tuttere. Aber wo-n-es du gseh

het, daß Uöbi u Liseli vo de Tifigischte sy u d'Hang fasch

gäng chöi ufha, isch es ihm grad rächt churzwillig vorcho.
Es het si nume mlleße verwungere, was dene chäßibocks

Pürschtlinen alls isch z'Sinn chö, emel äs sälber wär meh
weder einischt am Hag anne gsi, we-n-es hätt sollen ant-
worte. Bi der mündtlige Rächnigsprob het Köbeli allen
achte rächt gha u numen eis het Mareilin g'ergeret: Daß
dä tusigs Bueb gäng derzue mit der lingge Hang im Schueh
nide grüblet het. I der Pause het es ihms du richtig gseit:

„I has wohl däicht, du chönnisch nid e ganze Halbtag
ordlig im Bank hocke, e fettige Gispel-Easpel u Zwischpel-
Zwaschpel!" „Jo, du chaischt öppis säge. Müeti," balget
Köbeli, „worum hesch mer d'Sunndigchleider emel mit
Gwalt wellen i Spicher ubere häiche. Jetz Han is du
gha."

„Er het es Müüsli im Hosegstöß nide gha! Zwüschem
Tuech u zwüsche der Füeteri innen isch es gsi. Mir heis
du äbevori usegloh," hei di angere Buebe brichtet u glachet.
Es het se luschtig düecht. „Uh, das het mi gramselet,"
het Köbeli gseit u het derzue Auge gmacht, wie 50räppigi
Glasmarmeli, „i ha gmeint, i müeß höch ufgumpe. Es
het mer de albe gäng wellen ubersch Chneu uf chräbele.
Du hättischt allwäg au ahe greckt u verhah, Müeti." „Sälb
däichen i au," lachet Stockannebäbi, der Scheubebängel het
ihm gumpet. „Esehsch jez, Mareili, was das fllr-n-e Chnüß
ischt, dä Köbeli. Nit der hundertischt hätt chönne rächne
däwäg. Chumm Köbeli, das ischt jez no-n-e Läbchuechen
oder Dreizingge wärt." Es zieht ne zuehe zum Tischli vo
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ber ©teggefrau, „fites ufe, ums bi am meiste freut, jä
nume gartB ungfdjiniert."

Das bet fi fiôbeïi nib 3unirt lo fäge. ©r bet uferte
ferme fiäbdjuecbe gredt, es ifcfe ridjtig e 3toän3gräppige gfi.

„Sueb, ©ueb, bis nib föoel uoerfcfeante," fdpnäbtt
©tareiti, „e babige tuets au!"

Uber Hnnebäbi bet niit mette toiiffe uo Itmegäb- „©r
bet ne färoft oerbienet. fiob mer ne=n jefeen eriieje."

©0 ber ©aufe tfcb bu no 's Singe un llffäge cbo.
Dert ifdjt ibm bu fiifeti fo râdjt bruffe gfi. ©s bet müeffen
es Solo finge, u bas bet es be roader djönne. Sei fo
gcfelingelet I>et bas fubere ©loggeftimmli. ©3o 's fiieb ifd)
fertig gfi, fteit ber ©refibänt uf u feit: „Das ifcbt fc3 au
es fcböns fiieb gfi, bas bet is jefe gfatte! Das roetti tner
be am Scblufe gärn no einifdj gböre, gällit ©tanne. ©ib
roobr, fîeferer, bas fingit ber be no einifdjt? U bam ©leiteti,
too fo tufigs fdjbn alteini gfunge bet, legen i be au no e

©abc 311 fiat ©ramegälb, bas toil ibm oerfprodje ba." ©b
ber tufig, roi ifcfe bo Stufe=©tareiti fo rots tootbe! 's ©tuet
ifdjt ibm alls i b'©aden uefee gfcljoffe, un es bet fafcb
niimme börfe ooruftuege. liber roobtto bets ibm glpcfe.
H Hnnebäbi bet ibm fiiferli es ©tüpfli gab: „©febfd) ie3e
— gfeörfd): ie3e!"

©to 's ©tarnen ifd) fertig gfi, ifdji fiifeti djo 3'fpriitgc
u bet ber ©tueter es nagelneus Salbfrânïli gfpien3let. „Sue
artueti - galt ©liieteli!" ©tareili ifd) flctng ercfeUipft. „©
föoit oil! £efcfet ernel be au räc&t banïet." „Däidl toobl,
ban i banïet!" II hermit ifcb es fdjo urne beroo gfeöpperet.

„fi)äb emel be forg u oertier'fd) nib. II bafe b'mer be

nib 3fafd) gänggetifdjt," rit eft ibnt ©lareiti nobe.
Derno fi bi Staue no cfeti umegftange, bei eis gd)lap=

peret u, too men änbttig 3uebed)önne bet, bi be ©teggefraue
no öppis gd)romet für bie bebeime. U meb toeber eini ifd)
©lareitin <bo 's fiumptimänt madje toäge fine (Hänge. ,,©te
miner bod> au fo gfdjidt toäri," bet b'Scfemangpüüri
gfüf3get. II b'©ferämerfrau im Torf, too fdjo fo lang gärn
es ©bing bätt aba, ifcfe ftitt näbe3uefee gftange u bet trurig
brigluegt. ©otinofe bei fi bi (Esamelüt afob oertaufe un
ungereinifd) feit Stodannebäbi: „3e3 toär i ito gärn 3U
Stuber=Hnnelifin ubere. (Es bet es (Ebing oerbinget, un
es nahm mi munger, toi=n=es bäm gieng. ©tofd)t öppen
au djo ©lareili? (Es toär is nib e groben Hmtoäg u
3'fumme brudjti mer is jo nib tang."

£>e jo, bo beig äs nut bergäge, feit ©lareili, nume
m? ® ^ ® &^9ûb bäidje. II bermit fi fi gange,

or
^ ^ atn Ort gfi u bet topplet. Stuber»

unneltft bet ne bas ©hing gärn 3cigt. Si folti numen
innefür d)o. ©'©tagten ifcb' näbem Ofe gftange. II brinnen
ifcbt es Etreatürli gtäge, bob ©ott erbarm! © fouet es
etänbs ©fd)öpf bet ©tareili fir fiäbtig no nie gfeb gba.
s ©ficfetli bet ©tareilin gmafenet an e Sdjroumm im 113atö.

© gan3i Decfei fdjtoar3es iooor ifcfet über b'Stirnen ab
gbanget fafcbt i b'Heugli abe. II bi lleugli fi gfi, roi men'
e ©pf bruffe täg, trüeb u ftarig u tob. 5les Sûnïeti ©Iau3,
tes ©lüeteli Seel bet brus ufe g'lüdjtet. HIbeinifcfe bet es
s Kfeöpfti bin u bär bräit, tinggsumen u räcfetsume,
Itnggsumen u räcfetsume u ber3toüfcfee bet es ber Speufer
311m ©tüli us btoft u mitptöbertet, bas ifcbt alls gfi, roas
es djönne bet. 11 bodj', bet b'©flegmueter gfeit, fig es fd)0
ad)tjäbrig. T'ltermli bet it)in b'©flegmueter mit breite
3tued)bängere a b'Siteläbnen abunge gba. ©s btpb ïe angeri
(Onab. Sobal mes tostöib, (brab es mit be gingere i be
be lleugltne ober bämmeri mit be ^üfdjttine uf b'iîafe,

blüeti. D'©einti müef) men ibm bftänbig bid i)fäfd)e,
|pcr3tt=n=es al)e u Jcftlieg b'Smfcfyere a be Siteläbnen

time. Hit es beig gar leibt ©libli, nurne fo ©obneftangti,. u
ïe ©braft im ©üggti. ©iö emot 's ©böpfti mög es räcbt
träge, 00 £oden ober Stob ober fiaufe fig ïe ©eö. U
fig eïe ôoffnig 3'ba, bab bas einifcbt änberi. Iltis 3uebab
u ©ftofee träg niit ab, mi djönn ibm nib bälfe, es fig es
es Sammerbilbli u blt)b es Sammerbilbli.

©tareilin bets gan3 tfdjuberet, 100 Unnelifi bämäg
bricbtet bet, u 's llugeroaffer ifibt ibnt groünb groiinb d)o.

„Ilms fi>imetsroilte," feit es, „fo öppis trurigs bait i ber
iag i mim fiäbe no nie gfeb- IBäm gbört es?"

„3ä b'SItere eben neu i uüt. 3 toeifj nume, toas' ber
§er ©farrer gfeit bet: ©s fig us em IBättfdje oüre d>o u
ber ©ater fig e toüefdjte, oerluebereten llbfäntbfüüffer gfi.

,,©b min ürofdit min ©rofebt," füf3get ©ïareiti u bet
b'faäng sfäine gba u no tang bas armen arme ©röpfti
agftuunet.

„IBas meinfebt je3," frogt llnnebäbi no me ne 3itïi,
„roettifd); biner Siebni tuufdje gäge bas bo?"

„T)u befdj rädjt," biïennt ©ïareili, „i bätt nüt fötte
djtage u roilt i 3uetunft nümme djlage. ©s ifd) guet, befeb
mi biebäre gfüebrt; bie fiebr oergiffen i nie meb. ©(iner
gäb oil 3tüe, jo, aber fie fi emel ©otttob u Tauï gfung
u fi alii, mii fie fp fötti. 3 mitt no 3äbemoI lieber mis
toiïbe ©fafet gaumen u birte, toeber eine fettige fireatürti
b'©(ueter fp."

Demo bet es i Sad gredt u ber ©ftegfrau es grânïti
i b'^tang brüdt: „©bauf ibm be öppis." II Stodannebäbi
bet fi ©umper au ufgmad)t un e ©Ijrom usteitt, gäb fi
gange fp.

IIb em Seigot) bet ©tareili Scbritte gnob, Stodanne»
bäbi bet fafdj nib nobe möge u ©iareitis Huge bei e fefdjte,
muetige ©lid gba. H too=n=es bebeimen ifdjt über b'Sdjitoetlc
trappet u ôaits gfrogt bet, roi=n=es gange fig, feit es:
ffiuet ifd) gattge, üfi ©bing bei oit gtebrt bä ©tinter. Un
i ba au e guete Dag gba u früfd)erbings öppis gtebrt,
roo»n=i i üfent ©urfd)te3aagg inné baï bätt oergäffe gba:
bafj gfungi munteri ©bing e ©ottesfäge fp. 3 mitt ber be

biaedjt beroo briebie."
U bemo ifd) es gange u bet ber £>ansli us ber ©Siegle

gnob uu ibm es ©lüntfd)i gäb-

—
mtb trieben.

©ericöt 00m 26. 9©är3 bis 4. ©prit.
Die „fiaiferfebtaebt", fo nennt ber militariftifdje

llebermut ber Hltbeutfcben bas grobe ©Zorben irrt ©3eften.
Der ©arne mirb fortleben, üielleidjt mit einem bittern ©et»
gefdjmad für oiele ©enerationen. Denn fie bebeutet eine
grobe ©ntfdjeibung in ber ©teltgefdjicbte, fie mirb bas fieben
ber europäifiben ©ationen für ein 3abrl)unbert beftimmen:
3bre ©angorbnung: Ob ©eben» ober Hnterfteltung ber
ein3elnen 3ueinanber, ibre innere fionftruttion: Ob Staats»
altmad)t unb 3mangsorbnung mit ausgebauter Jo3iater giir»
forge ober liberale ©ntmidtung mit btoben ©egeitiuabnabmen
3um Sd)ub ber Sdjmacben, bie fid) mögtiebermeife in ©eoo»
tutionen 3U belfert fueben roerben. ©tas ïommen mirb —
bie ©türfei rollen. ©Sir toerben fie falten febn, üielleidjt
batb, oielteiibt fpäter als mir boffen unb benïen. ©inft»
roeilen febn mir nichts als entfeblicbe ivämpfe, beten Uns»
gang nirgenbs fidjtbar geroorben ift; ja nidjt einmal ibr
llusmab ift gegeben.

3mif(ben llrras unb Safere, ober 3«ifd)en ben Stufe»
läufen ber Scarpe unb Oife baben bie Deutfd)en ©rfotge
errungen, bie bas ©lafe eines jeben ©ntenteoffenfioerfotges
um bas 3el)nfad)c überfteigen. ©(an mufe aber beifügen:
llud). bie ©rfotge ber 3rouprin3eitarmee oor ©erbuit. Der
©infafe an ©(aterial unb ©(enfdjen ïann auf beutfdjcr Seite
niebt in gleichem ©erbättnis gröfeer geroefen fein, als bie
©rfotge gemorben finb: Die 3aI)I ber Druppen ïaitu nidjt
bas 3ebnfad)e bes britifdji=fran3öfifd)en Sommeeinfafees be=

tragen; fonft müfeten ben Deutfdjen im gait3en 1000 Dioi»
fionen 3ut ©erfügung fteben. Sie roerben aber ïaum 200
befifeen. ©leiben nun bie ©itgtäitber 90 feftgeftetlte feinb»
lithe Dioifionen, fo ïânte bas beinahe ber halben beutfdjen
©3eftarmee gleich). Sd)äfeen fie bie Dote 11 unb ©ertounöeten
beutfdjerfeits auf 200,000 ©lann, fo bebeutet bas bie ©in»
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der Weggefrau. „Lies use, was di am meischte freut, jä
uume ganz ungschiniert."

Das het si Kodeli nid zwuri lo säge. Er het ufene
ferme Läbchueche greckt, es isch richtig e zwänzgräppige gsi.

„Bueb, Bueb, bis nid sövel uverschante," schmählt
Mareili, „e batzige tuets au!"

Aber Annebäbi het nüt welle wüsse vo llmegäh. „Er
het ne säwft verdienet. Loh mer ne-n setzen erüeje."

No der Pause isch du no 's Singe un Ufsäge cho.
Dert ischt ihm du Liseli so rächt drufse gsi. Es het müessen
es Solo singe, u das het es de wacker chönne. Fei so

gchlingelet het das subere Gloggestimmli. Wo 's Lied isch

fertig gsi, steit der Presidänt uf u seit: „Das ischt jez au
es schöns Lied gsi, das het is jetz gfalle! Das wetti mer
de am Schlutz gärn no einisch ghöre, gällit Manne. Nid
wohr, Lehrer, das singit der de no einischt? U däm Meiteli,
wo so tusigs schön alleini gsunge het, legen i de au no e

Batze zu sim Eramegäld, das wil ihm versproche ha." Eh
der tusig, wi isch do Stutz-Mareili so rots worde! 's Bluet
ischt ihm alls i d'Vacken uehe gschosse, un es het fasch
nümme dörfe vorufluege. Aber wohlto hets ihm glych.
U Annebäbi het ihm süferli es Mttpfli gäh: „Gsehsch jeze

ghörsch jeze!"
Wo 's 'Examen isch fertig gsi, isch Liseli cho z'springe

u het der Mueter es nagelneus Halbfränkli gspienzlet. „Lue
Mueti - gäll Müeteli!" Mareili isch ganz erchlüpft. „E
sövil vil! Hescht emel de au rächt danket." „Däich wohl,
han i danket!" U dermit isch es scho ume deroo ghöpperet.

„Häb emel de sorg u verlier'sch nid. U datz d'mer de

nid zfasch gänggelischt," rtieft ihm Mareili nahe.
Derno si di Fraue no chli umegstange, hei eis gchlap-

peret u, wo men ändtlig zuehechönne het, bi de Weggefraue
no öppis gchromet für die deheime. U meh weder eini isch

Mareilin cho 's Kumplimänt mache wäge sine Chinge. „We
miner doch au so gschickt wäri," het d'Schwangpüüri
gsüfzget. U d'Chrämerfrau im Dorf, wo scho so lang gärn
es Ching hätt gha, isch still näbezuehe gstange u het trurig
drigluegt. Notinoh hei si di Examelüt afoh verlaufe un
ungereinisch seit Stockannebäbi: „Jez wär i no gärn zu
Stuber-Annelisin ubere. Es het es Ching verdinget, un
es nahm im wunger, wi-n-es däm gieng. Woscht öppen
au cho Mareili? Es wär is nid e grotzen tlmwäg u
z'summe bruchti mer is jo nid lang."

He jo, do heig äs nüt dergäge, seit Mareili, nume
a 's Heigoh däiche. U dermit si si gange.

^ î»lf Minute si si am Ort gsi u hei topplet. Stuber-
Annellsl het ne das Ching gärn zeigt. Si solli numen
mnesür cho. D'Waglen isch näbem Ofe gstange. ll drinnen
ischt es Kreatürli gläge, datz Gott erbarm! E sövel es
eländs Gschöpf het Mareili sir Läbtig no nie gseh gha.
s Esichtli het Mareilin gmahnet an e Schwumm im Wald.
E ganzi Techi schwarzes Hoor ischt über d'Stirnen ab
ghanget fascht i d'Aeugli ahe. U di Aeugli si gsi. wi wen
e Ryf druffe läg, trüeb u starig u tod. Kes Fünkeli Glanz,
kes Glüeteli Seel het drus use g'lüchtet. Albeinisch het es
s Ehöpfli hin u här dräit, linggsumen u rächtsume,
linggsumen u rächtsume u derzwüsche het es der Speufer
zum Ntüli us blost u mitplöderlet, das ischt alls gsi, was
es chönne het. kl doch, het d'Pflegmueter gseit, sig es scho
achtjährig. D'Aermli het ihm d'Pflegmueter mit breite
Tuechbängere a d'Sitelähnen abunge gha. Es blich ke angeri
bmad. Sobal mes loslöih, chratz es mit de Fingere i de
de Aeuglme oder hämmeri mit de Füschtline uf d'Nase,

bâti. D'BeinIi müeh men ihm bständig dick nfäsche,
susch sperzil-n-es ahe u schlieg d^Färschere a de Sitelähnen
ume. Un es heig gar leidi Elidli, nume so Bohnestangli,. u
ke Chraft im Rüggli. Nid emol 's Ehöpfli mög es rächt
träge, vo Hocken oder Stoh oder Laufe sig ke Red. U
sig eke Hoffnig z'ha, datz das einischt ändern Alls Zuehah
u Motze träg nüt ab. mi chönn ihm nid hälfe, es sig es
es Jaminerbildli u blyb es Jammerbildli.

Mareilin hets ganz tschuderet, wo Annelisi däwäg
brichtet het, u 's Augewasser ischt ihm gwünd gwünd cho.

„llms HimelSWille," seit es, „so öppis trurigs han i der
Tag i mim Läbe no nie gseh. Wäm ghört es?"

„Jä d'Eltere chennen i nüt. I weitz nume, was' der
Her Pfarrer gseit het: Es sig us em Wältsche vüre cho u
der Vater sig e wüeschte, verluedereten Absänthsüüffer gsi.

„Eh min Troscht min Troscht," süfzget Mareili u het
d'Häng zsäme gha u no lang das armen arme Tröpfli
agstuunet.

„Was meinscht jez," frogt Annebäbi no ine ne Zitli,
„wettisch diner Siebni tullsche gäge das do?"

„Du hesch rächt," bikennt Mareili, „i hätt nüt solle
chlage u will i Zuekunft nümme chlage. Es isch guet, hesch

mi hiehäre gfüehrt: die Lehr vergissen i nie meh. Miner
gäh vil ztüe, jo, aber sie si emel Gottlob u Dank gsung
u si alli, w>i sie sy sölli. I will no zähemol lieber mis
wilde Efasel gaumen u Hirte, weder eure fettige Kreatürli
d'Mueter sy."

Derno het es i Sack greckt u der Pflegfrau es Fränkli
i d'Hang drückt: „Chauf ihm de öppis." U Stockannebäbi
het si Pumper au ufgmacht un e Chrom usteilt, gäb si

gange sy.

Ab em Heigoh het Mareili Schritte gnoh, Stockanne-
bäbi het fasch nid nohe möge u Mareilis Auge hei e feschte,
muetige Blick gha. U wo-n-es deheimen ischt über d'Schwelle
trappet u Hans gfrogt het, wi-n-es gange sig, seit es:
Guet isch gange, üsi Ching hei vil glehrt dä Winter. Un
i ha au e guete Tag gha u früscherdings öppis glehrt,
wo-n-i i üsem Purschtezaagg inné bal hätt vergässe gha:
datz gsungi munteri Ching e Eottessäge sy. I will der de
hinecht vervo brichte."

U derno isch es gange u het der Hansli us der Wiegle
gnoh un ihm es Müntschi gäh.
»»» —»»» »»»

Krieg und Frieden.
Bericht vom 26. März bis 4. April.

Die „Kaiserschlacht", so nennt der militaristische
Uebermut der Alldeutschen das grotze Morden im Westen.
Der Name wird fortleben, vielleicht mit einem bittern Bei-
geschmack für viele Generationen. Denn sie bedeutet eine
grotze Entscheidung in der Weltgeschichte, sie wird das Leben
der europäischen Nationen für ein Jahrhundert bestimmen:
Ihre Rangordnung: Ob Neben- oder Unterstellung der
einzelnen zueinander, ihre innere Konstruktion: Ob Staats-
allmacht und Zwangsordnung mit ausgebauter sozialer Für-
sorge oder liberale Entwicklung mit blotzen Gegenmatznahmen
zum Schutz der Schwachen, die sich möglicherweise in Revo-
lutionen zu helfen suchen werden. Was kommen wird ^
die Würfel rollen. Wir werden sie fallen sehn, vielleicht
bald, vielleicht später als wir hoffen und denken. Einst-
weilen sehn wir nichts als entsetzliche Kämpfe, deren Aus-
gang nirgends sichtbar geworden ist: ja nicht einmal ihr
Ausmah ist gegeben.

Zwischen Arras und Lasche, oder zwischen den Flutz-
läufen der Scarpe und Oise haben die Deutschen Erfolge
errungen, die das Matz eines jeden Ententeofsensiversolges
um das Zehnfache übersteigen. Man mutz aber beifügen:
Auch die Erfolge der Kronprinzenarmee vor Verdun. Der
Einsatz an Material und Menschen kann auf deutscher Seite
nicht in gleichem Verhältnis grötzer gewesen sein, als die
Erfolge geworden sind: Die Zahl der Truppen kann nicht
das Zehnfache des britisch-französischen Sommeeinsatzes be-
tragen: sonst mützten den Deutschen im ganzen 1666 Divi-
sionen zur Verfügung stehen. Sie werden aber kaum 266
besitzen. Melden nun die Engländer 96 festgestellte feind-
liche Divisionen, so käme das beinahe der halben deutschen

Westarmee gleich, Schätzen sie die Toten und Verwundeten
deutscherseits auf 266,666 Mann, so bedeutet das die Ein-
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